Nr. 156 — Jahrgang 19 


\ 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polnisch- 


en, sten je mm 0,12 Zt. für die achtgespal- 
ne Zeile, ausserhalb 0,15 Zt, Anzeigen unter 
ext 0,60 Zł., von ausserhalb 0,80 Zi. Bei 
Wiederholungen tarifliche Ermässigung. 


Redaktion und Geschäftsstelle: Kattowitz, Dworcowa 11 


j 
Im Beisein von über 150 Delegierten aus iden 
‚2Schiedenen Staaten, trat am Montag vormittags 
ten aris die internationale- sozialistische Konfe- 
Ay zusammen. Vorher tagte während drei Tagen 
Büro und die Exekutive der Sozialist'schen 

A ejterinternationale, um zu der Tagesordnung 
bst Stellung zu nehmen. Als wichtigster Punkt 
RN Beratungen der Delegierten steht die Frage 
e Strategie und Taktik der internationalen Ar- 
ak terbewegung in der Zeit der fa:chist schen Re- 
Pron“, Die Konferenz wurde mit einer Ansprache 
a. drich Adlers, des Generalsekräters der SAJ 
auf den kritischen Moment 
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:öifnet, der 
INwies, unter welchem die Delegierten zu den Be- 
ngen zusammantreten. Die sozialistische Bewe- 
vag müsse sich dessen bewusst sein, dass es j:tzt 
iger darauf ankomme, sich in national'stischen 
nankengängen zu verirren, als darauf sich der 
W xistischen Aufgaben der Arbeiterbewegung be- 
hst sein. Ueberall dort, wo man sich ledig- 
gi auf die Demokratie berufen ‘habe, ist die 
Zialistische Bewegung in d'è Defensive zurück- 
Ay angt worden. Auf die Differenzen in der so- 
kritischen Partei Frankreichs zurückkommend, er- 

åt Adler, dass es gefährlich sei, die Spaltung 


r 


internationale Hilfe für Oesterreich. 


im Die Spannung zwischen Berlin und Wien findet 
en Ausland immer grössere Beachtung, während 
an sich in Deutschland bemüht, sie als ein rein 
Sterreichisch-deutsche Angelegenheit hinzustellen, in 
ie“ Sich die Grossmächte nicht einzumischen hät- 
pi. Das Ausland glaubt, der nationalsozialistischen 
ka, gung in Oesterreich nur dann Herr werden zu 
nnen, wenn man Dollfuss finanziell hilft. In die- 
itak Zusammenhang hat Dollfuss am Sonntag ‚den 
«nischen Ministerpräsideinten Mussolini in Ric- 
&in © besucht und mit ihm zwei Unterredungen über 
en Wirtschaftsplan für Oesterreich gehabt. Wie 
eisst, ist hierbei auch ausführlich das deutsche 
jochen gegen Wien erörtert worden, wobei Mus- 
wini die Vermittlung zwischen. Wien und ‚Berlin 
hi ‘Aussicht stellte. Zwar, hat Italien seinerzeit eine 
tervention direkt mit England und Frankreich we- 
im Oesterreich abgelehnt, doch hat der italienische 
tSchafter an Deutschland das Ersuchen gestellt, die 


jé 
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J so schlagen 
” Und Während die Nazibonzen von Fest zu Fest eilen 
er mmer neue Demonstrationen. Zur Beruhigung 
You, ationalsozialistischen Revolut.on veranstalten, 
i nur „chen sich im Schosse der Führer Kämpfe, die 


di tenh, ch eine Indiskretion ihre wahre Gestalt of- 

nahen. So wird erst jetzt durch die Beschlag- 
a der dänischen . Zeitung „Politiken“ bekannt, 
e S dieses Blatt deshalb beschlagnahmt wurde, weil 


gen a, anlässlich des SA-Aufmarsches in Berlin ge- 
dem ie „noblen Herren“ um Hitler fallen liess. Auf 
ey, empelhofer Feld erklärt Röhm: „Wir küm- 
Herne S nicht einen Deut darum, was die hohen 
W. in. Berchtesgaden: ausknobeln. Revolutionen 
brecha. immer in der Hauptstadt eines Landes aus- 
Nicht 800000 Braunhemden sind eine Macht, die 
tia lortdiskutiert werden kann“. Bekanntlich hat 
Ken Aufmarsch auf Veranlassung Görings statt- 
War en, als die „Führerbesprechung‘ bei Hitler 
Wan, 19 sich gegen die sogenannten Mordgesetze 
Vichi padie bisher auch durch den Reichskanzler 

Erse estätigt wurden. Röhm werden ferner die 


Organ der Deutschen Soziali- 
stischen Arbeiterpartei in Polen 
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allein um taktischer Gesichtspunkte wegen zu be- 
treiben, denn man müsse sich den jeweiligen Ver- 
hältnissen anpassen, unter denen sozialistische Po- 
liük heute möglich sei und darum wird auch jede 
Partei in jedem Lande ihre eigenen Aufgaben kr- 
fassen müsgen. x ; 

Vandervelde, der nach Adler sprach, kenn- 
zeichnete insbesonders den Kampf gegen den deut- 
schen Faschismus und warnte davor, sich dem Glau- 
ben hinzugeben, als wenn man durch den ‘Boykott 
allein Hitler niederringen könnte. Man kann nicht 
die gesamte Hitlerbewegung als „tolle Hunde“ bie- 
zeichnen, sondern müsse den Ursachen der deutschen 
Niederlage nachgehen. Bei aller Gewalt- und Ter- 
roraktion ist der Hitlerismus nicht vom Be- 
stand und es wird der Tag nicht in ferner Zeit 
kommen, wo die deutsch& Arbeiterklasse als Sie- 
ger wieder einziehen wird. Nach dem Reg me Hit- 
lers gebe es kein Zurück mehr zum demokratisch- 
liberalen Staat. am Ausgang, der ‚heutigen Politik 
Deutschlands stehe der Sozialisumus! 

Die Beratungen der SAJ werden etwa fünf 
Tage in Anspruch nehmen, sollen keine Taktik fest- 
legen, sondern eine Eröterung durchführen über die 
nächsten Aufgaben der Arbeiterklasse. 


Dollfuss bei Mussolini 


— Italien soll in Berlin vermitteln. 
Der Ruf nach Sanktionen 
Dinge mit Oesterreich nicht zu übertreiben. Auch 


; jetzt dürfte es sich in Berlin durch Rom nur um ein 


„treundschaftliches Einwirken‘ handeln. In Frank- 
reich und England werden die oesterreichisch-deut- 
schen Beziehungen sehr eifrig diskutiert. In Paris 
ist'man der Ansicht, dass Frankreich die oesterre:chi- 
sche Frage vor den Völkerbund bringen werde, wo- 
bei offen die Forderung nach Sanktionen gegenüber 
Deutschland gestellt werde. Zwar hat man nicht (die 
Absicht, sofort aktiv einzugreifen, will aber das 
deutsche Prestige vor dem Völkerbund herabsetzen, 
wobei man auch auf die Schweiz hofft, die sich 
neuerdings durch verschiedene. Vorfälle deutscher- 


‘seits bedroht sieht und sich wegen der Grenzzwi- 


schenfälle keineswegs mit der deutschen „Entschul- 
digung“ befriedigt. Frankreich ist entschlossen, 
Oesterreich in jeder Beziehung zu stützen und wird 
auch bei der internationalen Hilfe die. Führung 
übernehmen. 


nn 


Forttreiben der Revolution! 


Röhm gegen die noblen Herren Hitlers. — Gibt Hitler uns kein Brot, 


wir ihn tot. 

durch die SA zugeschrieben, worin es heisst: „Gibt 
Hitler ùns nicht Brot, so schlagen wir ihn tot. Der 
„Völkische Beobachter‘ ist, ob. der Mitteilungen der 
„Politiken“, sehr erbost, aber niemand wagt, die 
Röhm. zugeschriebenen Aeusserungen ‚zu dementie- 
ren. Der Kampf zwischen Goebbels und Göring 
einerseits und «de Gegensätze Hitler — Görung 
andererseits, wenden sich trotz. der gleichgeschal- 
teten Presse auf die Dauer nicht verheimlichen las- 
sen. Hitler im Dienste des Industriekap.tals, ge- 


gen jedes Weitertreiben der Revolution, und die 


SA unter Führung des radikalen Flügels, wollen 
selbst vor Hitler nicht Halt machen und hier Setzt 
Göring ein, der in seinen Machtansprüchen n.cht zu 
befriedigen ist. Wir wiederholen, dass es nur Teil- 
erschäinungen einer revolutionären Gärung sind, de- 
nen im Augenblick noch Keine besondere Bedeutung 
zukommt, die sich aber im Verlauf des Winters zu 
einer Sprengung des Kabinetts ‚auswirken müssen, 
da weder Goebbels und noch weniger Göring, vom 
Piatz weichen werden und schliesslich Hitler das 
Opfer sein wird. 
— 


n störten. So zog sie es vor, auf ihre 


Dienstag, den 22. August 1933 
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Der Sozialisftenkongress tagt! 


Gegen Nationalismus — für mehr Marxismus — Um die sozialistischeTaktik— Kampf dem Faschismus 


Bürger und Despot 


Das Bündnis gegen die Arbeiter 
Von Otto Bauer, Wien. 

Die deutsche Bourgeoisie, hat, sehr im Gegen- 
satz zur französischen, zur englischen, zur amerika- 
nischen, Deutschland nie selbst regiert. Sie hat die 
Regierungsmacht den Fürsten, ihren Bürokraten und 
Generälen überlassen und deren Macht gestützt. 

Erst die: Republik, die von. der Arbeiterklasse 
erkämpft worden war, gab der Bourgeoisie die. Mö- 
glichkeit, selbst die Regierung des Reiches zu über- 
nehmen. Je schwächer die Arbeiterkiasse im. Ver- 
lauf der fünfzehnjährigen Entwicklung der Republik 
wurde, desto mehr war es den bürgerlichen Par- 
teien möglich, -als Sachverwalter der Bourgeoisie 
die Regierung‘ im Reich und in den Ländern ın ihre 
Vollzugsausschüsse, zu verwandeln. 

Aber die deutsche Bourgeoisie hatte keine Nei- 
gung, selbst das Reich zu beherrschen. Sie konnte 
es nür in den Formen der Demokratie beherrschen, 
aber die Demokratie verbürgte der Arbeiterkiassse 
starke einflussreiche Fraktionen in den Parlamen- 
ten und. starke Gewerkschaften in den Betrieben. 
Sie kogute es- nur in’ den Formen des Pariamenta- 
rismus beherrschen, aber die parlamentarische Re- 
gierungsform ‘setzt freie Diskussion, häufge Wah- 
len, häufige Regierungskrisen voraus. Ihre eigene 
Herrschaft erschien ihr mit lästigen und gefährlı- 
chen Begleiterscheiningen verknüpft, die ihre Pri- 


Herrschaft zugunsten einer über den Klassen thro- 
nenden Gewalt zu verzichten, die ihr das Proleta- 
riat in Gehorsam erhalten, die lästigen Diskussio- 
nen, Wahlkämpfe, politische Krisen ersparen, sie mt 
ihrer Herrschaft befreien sollte. „Sie bewies, dass 
der Kampf um die Behauptung ihres öffentlichen 
Interesses, ihres eigenen Klasseninteresses, ihrer 
politischen Macht, sie als Störung ihres Pr.vatge- 
schäftes nur belästigte und verstimmte.‘‘“ (Marx, 
18. Brumaire.) 

Die deutsche Schweerindustrie hat die fasch sti-. 
sche Bewegung finanziert. Die Massen der deut- 
schen bürgerlichen Wähler sind ihr zugeströmt. 
Schliesslich haben Junkertum und Schwerindustrie 
die Uebergabe der Macht an Hitler durchsetzt. Die 
Herrschaft ging damit auf aie SA. und SS. über, 
auf die nach militärischem Vorbild organisierte Ge- 
walt; die die deutsche Bourgeoisie zur N.ederwer- 

fung des Proletariats benützen wollte. 

Die SA. und SS. bestehen aus Offizieren, die 
mit ‚der Auflösung der kaiserlichen. Armee „ihre 
Dienststellen verloren haben, aus Fabrikanten, de- 
ren Fabriken stillstehen, aus Kleinbürgern, dıe nur 
noch pauperisierte Proietarier sind, aus Söhnen von 
Bauern, deren Grundeigentum schon ihren Gläubi- 
gern gehört, aus Angestellten, für die es keine An- 
stellung, und aus Arbeitern, für die es keine (Ar- 
beit gibt; die. neue herrschende Gewalt repräsen- 


tiert nicht ‚eine Klasse, sondern die Abfälle aller 


Klassen. ; ; 
Und diese neue Gewalt zerschlug nun die freien 
Organisationen aller Klassen. Sie löste nicht nund.e 
proietarischen, sondern auch die bürgerlicnen Par- 
tejen auf, Sie verbot nicht nur die proletarische 
Presse, sondern schaltete auch aie bürgerliche Pres- 
se gleich. ‚Sie hat nicht, nur die Gewerkschaften 
gleichgeschaltet, sondern auch die Qrganisationen 
‚der Industriellen u. der Intellektuellen. Sie aile wur- 
den ihrer Autonomie beraubt und unter das Kom- 
mando von Reichskommissaren gesteilit. Eine des- 
potische Staatsgewalt hat sich alle "Klassen. unter- 
wen . „Der Kampf scheint so geschiichtet, dass 
alle 
dem Kolben niederknien. (Marx). 
Aber in Wirklichkeit kann die Gewalt nicht über 
den, Klassen schweben. Der Klassengegensatz ist 


die entscheidende Tatsache der kapitaust schen Ge- . 


sellschaft; hatte die faschistische Gewalt alle Klas- 


sen ihrem Gummiknüppel unterwofen, so musste _ 


sie dennoch zwischen den Klassen wählen. 


Nach dem Siege des Faschismus fühlen sich 


lassen gleich. machtlos und gleich lautlos vor 
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die SA.- und SS.-Männer als Sieger. Die nationalso- 
zialistischen Prolstarier in den Fabriken und in den 
Büros glaubten ihre Stunde gekommen. Sie setzten 
Verwaltungsräte ab. Sie verjfagten Direktoren. Die 
nationalsozialistischen 'Betriepszellen massten sich 
die Macht in den Betrieben an. Die nationalsoziali- 
stischen Prolstarier erwarteten, der „ersten Revo- 
lution“, die den Staat in die Hände ihrer Partei 
gebrächt, müsste die zweite folgen. 

Die Krupp, Thyssen, Vögler bestürmten Hitler 
um Hiife. Der Kleinbürger, den immer zwischen Ka- 
pital und Arbeit schwankt, musste zwischen Kapi- 
talisten und Arbeitern wählen. Wer die Produk- 
tionsmittel nicht in die Hände. des Gemeinwesens 
überführen will, der muss das Kommando der Ka- 
kapitalisten über die Produktionsm'ttel wiederher- 


' stellen. Wenn man keine sozialistische Gesellschaft- 
. ordnung schaffen will, kann man bei Strafe vernich- 


tender Wirtschaftskatastrophe den Mechanismus der 
kapitalistischen Gesellschaftsordnung nicht stören. So 


i musste Hitler gegen die Proletarier in seinen Reihen 


Stellung nehmen. Er 'proklamierte die „Kapitulation 
vor der Vernunft“, er verbot seinen Leuten, die 
Entschlussfreiheit der „Wirtschaftsführer‘‘ zu beein- 
träktigen, er wandte sich gegen die Forderung 
nach der „zweiten Reovolution‘“. 

Damit ist der Prozess beendet. Aus den Klassen- 
kämpfen der Bourgeoisie gegen das Proletariat ist 
eine despotische.. über beiden Klassen stehende, 
beide Klasssen ientrechtende, Staatsgewalt hervor- 
gegangen. Aber indem diese Staatsgewalt das Ka- 
pital gegen den Aufruhr schützt, gewinnt sie die 
Unterstützung des Kapitals. Die deutsche Bourgeoi- 
sie hat abermals darauf verzichtet, ihren Staat selbst 
zu regieren. Wie sie sich einst den Hohenzolllern 
unterworfen hat, hat sie sich nunmehr dem Faschis- 
mus unterworf:n. Sie tauscht ihm dafür, wie einst 
von den Hohenzollern, die Niederhaltung des Pro- 
ietariats ‘ein. Í 


Wer sind die Reichstagsbrandstifter? 


, In Basel in der Schweiz ist ein „Braunbuch über 
Reichstagshrand und Hitlerterror‘‘ erschienen, wel- 


` ches aus Dokumenten eines internationalen juristen- 
komitees besteht. In diesem Buche werden Goeb- 


bels und Göring als die moralischen Urheber des 
Reichstagsbrandes bezeichnet. Nun hat die deutsche 
Regierung wiederholt unter verschiedenen Vorwän- 
den den Prozess verschoben, nachdem besagtes Ko; 
mitee angekündigt hat, dass es zu gleicher Zeit in 
einer europäischen Hauptstädt einen zweiten Pro- 
zezss durchführen wird, zu welchem sich namhafte 
Zeugen zur Verfügung gestellt haben. Unter dem 
Eindruck der Auslandsveröffentlichungen hat jetzt 
der Reichsanwalt an Dr. Bran ting in Schweden 
einen Brief gerichtet, in welchem er um Ueberlas- 
sung des B>weismaterials ersucht. Es berührt höchst 
sonderbar, dass die Machthaber Deutschlands nun 
von !einem Auslandskomitee Material einfordern, 
nachdem sie wiederholt versichert haben, dass es 
einwandfrei feststeht, dass Torg ler und van der 
Lubbe die Reichstagsbrandstifter sind und man 


noch obendr:in sogar drei Bulgaren mit verhaftet 
hat, die an der Tat beteiligt sein sollen. Nun steht 
in dem Braunbuch aber. auch» dass der besagte 
„Kommunist“ van der Lubbe auf der Liebesliste 
Röhms steht, dem Anhänglichkeit des $ 175 nach- 
gesagt wird, ferner sehr peinliche Dinge über Gö- 
ring. Der Oberreichsanwalt will seinen ganzen Pro- 
zess auf ein anderes Gleis schieben, man wird ihn 
überhaupt nicht stattfinden lassen, um zu verhin- 
dern, dass die ganze Wahrheit ans Tageslicht kommt. 
Die Zeit scheint uns nicht mehr fern zu se n, wo die 
wahren Reichstagsbrandstifter enthüllt werden, u. 
es steht Schon heute fest, dass sie nicht bei den Kom- 
munisten, sondern bei den Nationalsozial’sten, und 
zwar in ihrer „Elite“, zu suchen sind. Dr. Brant ng 
hat von sich aus jede Dokumentenauslieferung ab- 
gelehnt, das Juristenkomitee wird während seines 
Prozesses das Beweismaterial erbringen, aber nicht 
dem Oberreichsanwalt, weil man zur. deutschen 
gleichgeschalteten Justiz kein Vertrauen hat. 


Auch Brüning fürs Konzentrationslager reif? 


Der „Völkische Beobachter‘ zitiert eine Nach- 
richt aus der holländischen Presse, wonach der frü- 
here Reichskanzler Dr. Brüning den Vatikan vor 
einem Konkordatabschluss mit Hitlerdeutschland ge- 


. warnt haben soll, da Hitler Versprechungen nicht 


einhalte und nur aussenpolitischer Erfolge bedarf. 
Aus (der Art der Meldung war sehr durchsichtig, 
dass gewisse Umstände die Nationalsozialisten zwäu- 
gen, auch Brüning ins Konzentrationslager zu brin- 
gen, nachdem er. sein Reichstagsmandat niederlegen 
und ins Kloster gehen wolle. Dr. Brüning demen- 
tiert nun die Meldung des holländischen Blattes 'u. 
unterstreicht, dass er nach seinem Rücktritt mit dem 


Vatikan keinerlei Korrespondenz gepflogen habe. In- 
zwischgn wird bekannt, dass die Nationalsoz alisten 
es ablehnen, die Zentrumsabgeordneten als Hospi- 
tanten ihrer Fraktion aufzunehmen, weil das „schwar- 
ze System“ früher einmal die Nazis bekämpft habe. 
Auch hierin ist eine deutliche Spitze gegen Brüning 
zu sehen, den iman unter allen Umständen irgendwie 
noch anprangern will, nachdem es heisst, dass er 
sich nach, wie vor, des besonderen Vertrauens Hin- 
denburgs erfreut und neuerdings zum Ausdruck ge- 
bracht hat, dass die Tage der nationalsozialist'schen 
Herrschaft ‚gezählt sind. i 


Löbe am 11. August 


Marsch durch Breslau 
Am 11. August, der in den früheren Jahren in 
Deutschland offiziell als Verfassungstag geleiert wur- 
de, wurde der frühere Reichstagspräsident Löbe, an 
der Spitze von 300 anderen politischen Gefangenen 
durch die Strassen Breslaus geführt und von der 
Menge angepöbelt. Die Gefangenen sollen nach 
Osnabrück überführt werden. 
Man hat diesen Marsch durch Breslau auf den 
11. August gelegt, weil Löbe bei den Regierungs- 
feiern des Verfassungstages seit vielen Jahren zu 
präsidieren pflegte. Es wird mitgeteilt, dass viele 
SA-Leute laut gefragt haben, weshalb nicht auch 
Hindenburg bei diesem schmachvollen Marsche mit- 
geführt wurde, der an allen diesen Feiern stets als 
schwarz-rot-goldner Mann teilgenommen habe. 
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Irmgard Keun 


„Das ist zu spät — Herrgott, jetzt ist keine 
Zeit mehr zu verlieren. Was kennen wir denn noch 
für kapitalkräftige Leute, Pit? Gilgi überlegt. Zu 
den Krons gehen? Unmöglich. Sie würden mir ja 
das Geld’ vislleicht geben — aber wann? Ueber- 
morgen oder nächste Woche. Die gehören ja zu 
den Leuten, die jedes Dreimarkstück erst „flüssig 
machen“ müssen. Den Pelzmantel versetzen? Bekä- 
me man doch sicher nicht genug. Und auch sonst 
—— und Martin darf mit der ganzen Geschichte nicht 
das geringste zu,tun haben. „Halt — ich weiss... 
adjö Pit...“ Gilgi saust die Treppen hinunter. 

Kaiser-Wilhsim-Ring. Greif. — Gilgi klingelt. 
a eiekbewuskte Mädchen öffnet. „Frau Greif 
a? 

„Gnädige Frau sind jetzt nicht zu sprechen.“ 
; as werden wir ja mal sehn — Gilgi schiebt 
sich an dem verblüfften Mädchen vorbei zur Tür 
hinein — setzt sich auf den kleinen Korbsessel in 
der Diele — sieht auf ihre Armbanduhr 4i 
„Eine halbe Stunde warte ich hier — bis dah'n hat 
Frau Sy = ‚sprechen zi seine ORTO a 

Das Mädchen verschwindet — ko i 5 
nute später wieder: „Gnädige Frau Be ie 
Namen bitten — und was Sie wünschen ?« 

„Das sage ich ihnen nicht. Sagen Sie Frau Greif 
nur, ich wartete — sie möchte sich beeilen.“ 


Steigendes Defizit im Staatshaushalt 

Der Fehlbetrag im Staatsbudget für den Monat 
Juli beträgt 26,2 Millionen Złoty, gegen 24 Mil- 
lionen im Monat Juni. Die Einnahmen betrugen im 
juli 142,8 Millionen, die Ausgaben 169 Millionen, im 
Vergleich zum Monat Juni sind die Einnahmen um 
10,5 Millionen, die Ausgaben dagegen um 12,7 Mil- 
lionen gestiegen. 


Politische Verhaftungen in (zenstochau 

Wie die Warschauer Presse berichtet, sind in 
den letzten Tagen innerhalb der nationaldemokra- 
tischen Kreise in Czenstochau, auf Antrag der 
Staatsanwaltschaft, Haussuchungen vorgenommen 
worden, denen auch Verhaftungen, innerhalb der 
Jugendbewegung dieser Organisation, folgten. Die 
Partejlokalitäten der ‚Nationalen Vereinigung“ sind 
geschlossen worden. 


Gilgi neugierig und unsicher vertraulich gan — 
„Sind Sie — — sind Sie. vielleicht die Braut vom 
Herrn Longin?“ 
„Ob ich was bin?“ 

„Ach, ich dachte, Sie sind — — aber wenn Sie's 
nicht sind — ich will nichts gesagt haben dann...‘ 

„Vielleicht bin ich‘s“, meint Gilgi und macht 
ein geheimnisvolles Gesicht. Kann ja sein, dass 
man als Braut vom Herrn Longin die Dame Greif 
eher zu sprechen bekommt. Die Miene des Mäd- 
chens drückt satte Befriedigung und Eingeweihtes 
aus. Es öffnet halb den Mund — will anscheinend 
etwas sagen — klappt dann aber mit sichtbarer 
Selbstüberwindung den Mund wieder zu und! ent- 
fernt Sich. 

Gilgi sitzt und wartet. Wartet auf eine wildfrem- 
de Dame, von der sie fünfhundert Mark haben will. 
Ausserdem ist diese fremde Dame ihre Mutter. Das 
ist merkwürdig. Viel merkwürdiger aber ist ihre 
tiefe, nicht zu erschütternde Gleichgültigkeit für die- 
sen Begriff. Ist doch nicht normal — von Rechts 
wegen müsste sie doch aufgeregt sein... nichts zu 
machen — man ist nicht aufgeregt. Ob das kleun 
wichtiges: Mutter! Ja, und wenn man überhaupt 
etwas für diese unbekannte Mutter empfindet — 
dann eine unerklärliche, abe nicht wegzuleugnen- 
de Abneigung. Gleich werd‘ ich sie sehen — das 
Herz bleibt ruhig. Hans und Herta — sie Imuss 
mir Geld geben — das Herz schlägt schneller. 
Martin — was wird Martin denken, wo ich bin — 
das Herz setzt sekundenlang aus, und Gilgi wünscht, 


| nuten verlangte, gleichzeitig versprach, die Geny 


Das Mädchen kommt plötzlich näher — sieht 


‚hier? Heute sollt‘ ich beim Arzt sein. Das i 
jt 


Scharfer Beschluss der britischen 
Bergarbeiter | 


Der ordentliche Kongress der ‚Britischen Ber, 
arbeiter-Föderation nahm eine Entschliessung a% 
der aufs schärfste gegen die Haltung der Res 
rung [protestiert wird, die sich, nachdem sie das #4 M 
zip einer nationalen Regelung der Produktion “of ,'€ns 
der Preise gesetzlich festgelegt hat, weigert, | „| ung, 
ses gleiche Prinzip auf die Löhne anzuwenden (wi Wein 
rin sie von den Unternehmern getreulich un] Inter, 
stützt wird!). Der Kongress beauftragte den VO Sport 
stand, /,alle in Betracht kommenden Massnahm“ 
dig Erklärung des Generalstreiks inbegriffen, ZU u] 
greifen, wenn das Lohnniveau in irgendeinem Te Sebu, 
des ‚Landes angetastet wırd“‘. ® 

‚Im Zusammenhang mit der -Frage der AT . 
beitszeit erinnerte der Vizevorsitzende-der FO] | 
ration, Jones, daran, dass die Regierung vor Safy kl 
ger Zeit, als sie von den Bergarbeitern die Zusti hn 
mung zur Verlängerung des Arbeitstages um 30 if> 
ISe} 
Konvention über die Arbeitszeit im Bergbau zu 1% SS q 
fizieren und dafür zu sorgen, dass dies auch die 27] Var, 
deren Länder tun. Im Vertrauen auf dieses ve Arteä 
sprachen erklärte sich die Föderation mit dem Mf heil 
beitstag von 71⁄7 Stunden einverstanden (währe maç 


sie sonst nie über 7 Stunden hinausgegangen wä g "geh 
Seit diesem Zeitpunkt hat die Regierung eine wê n Org 
Feindseligkeit gegenüber der Ratifizierung der GAP Usre 


fer Konvention an den Tag gelegt. Die Bergleute “% und 


ben ihr Versprechen gehalten, die Regierung hat NR 
gebrochen. Im gleichen Zusammenhang führte 7 : 
Edwards, der Sekretär der Organisation, aus, oai Stang 
hauptsächlich die britische Reg erung für die Nicht tie 5 
Ratifizięrung der Konvention verantwortl ch sei. I a“ 
ner Ansicht nach s:i eine definitive Regelung de brie 
Kohlenproblems nie möglich, wenn nicht zuvor OM tot 
internationale Norm für die Lebenshaltung der Be Au { 
leute Europas gefunden wird. 7 Bere 
T 

Eè 


Streikstimmung in Polen 


Aus (dem ostgalizischen Petroleumgebiet wi fta t 
gemeldet, dass die Gewerkschaften an die Untern® N | 
mer lin Ultimatum gestellt haben, in welchem s! Pis 


die Einlegung einer vierten Sch'cht fordern, um 0 Yo 
Arbeitslosigkeit vorzubeugen. Die Unternehmer 1%% io 
nen diese Anträge der Gewerkschaften ab und 9% ia 
gründen ferner die Forderung nach einer Herd] 
setzung der bisherigen Löhne, da sich die Konjuf® be, 
tur seit dem Tarifabschluss verschlechtert hal g 
Sollten die Unternehmer auf ihren Forderungen P7 

stehen, so steht ein Streik bevor. Wie es hei Um 


soll zunächst did Regierung um Vermittlung ang“ Ve 
rufen werden. y 

Aus Lodz wird berichtet, dass auch innerhal ch 
der Textilarbeiterschaft sich mit den bisherig í 
Lohnbedingungen eine Unzufriedenheit bemerkt% ù 
macht, die einer Streikstimmung gleicht. Die O% pa 
werkschaften wollen in den nächsten Tagen zu de Ri, 
Forderungen der Belegschaften Stellung nehmen, #7 va 
mit den Arbeitgebern neue Verhandlungen anzi | t 
bahnen. { 


Polnisch-Danziger Hafenabkommen |‘ 
noch im September lv 


Ste, 
r 
Die Danzig-polnischen Verhandlungen in wa In, 
schau über die Ausnutzung des Danziger Hafe 302 
nehmen einen zufriedenstellenden Verlauf. In öl R 

nischen Kreisen glaubt man, dass wenn keiner), ist 
Schwierigkeiten in der Zwischenzeit entstehen, 4%% 
das neuwe Abkommen bereits Mitte September une tin 
zeichnet wird. Wie es heisst, sollen beide Seit, Sin, 
ee weitgehende Zugeständnisse gema tà 
aben. ; 


ohnmächtig zu werden. Fiebernde Ungeduld pach) ge 
sie plötzlich. Fünf Minuten hat sie gewartet W% Na 
glaubt, dass Stunden vergangen sind. Das Geld f bi 
Martin — kleine Kinder — Gefängnis — und M% | 
tin wird warten. Und Gilgi kommt‘s vor, als vi Pi 
sie ein nie wieder gutzumachendes Verbrechen ht 
Martin beging. Die kleinen Kinder — .was gl) , 
sie mich an! Der Hans kommt ins Gefängnis — = S 


er doch. Martin wartet — ich werd‘ erklären My È 
sen — ler wird nicht verstehn — warum sitze id 5 


— wielleicht wird es so unordentliche schwa 
Haare haben wie Martin und so dunkle Augen “gi tg 
silbernen ‚Lichtern — ich möchte gern so ein K% | 3U 
— Martin, mein Liebling — Geld — fünfhund, N: 
Mark — ach, da ist es wieder, das ganze DU% N 
einander. Ich kann nicht mehr — Martin wartet St: 
Ach, ich habe nicht gemerkt, dass ich %5 di 
gestanden bin. Was tue ich — — — ich gehe s x 
zur Tür — Martin — — — nein doch — ich mb) à 
Geld haben. Ist doch nicht wichtig — doch, m W 
wichtig. Eben war doch noch alles klar — -st di 
wollte ich was — jetzt doch auch... Gilgi be, 
sich ins Handgelenk — immer weher muss es "; 
immer wher — s0o000 — und nun weiss man Si 
der, was man will. Wo ist die Frau? Was md 
sie solange? Stundenlang wart‘ ich — ein Blick ei 
die Armbanduhr: ganze sechs — sieben Minty 


warte ich. Warum kommt sie nicht? Ich hab® 
Wut auf diese Frau. Fällt mir gar nicht ein, “iy f 
da wieder wie ein Idiot in das lächerliche KT) 
stühlchen zu setzen, ' (Fortsetzung god 


Polnisch-Schlesien 


., —_ 


Zurück zur Sklaverei! 


fa Es ist zur Gewohnheit geworden, unserem Zeit- 
Meh den Kulturaufstieg und die Befreiung der 
f dun Schheit nachzurühmen. Und die ganze Umge- 
Wi x in der wir leben. hat fast den Anschein, als 
Inter „Wirklich wahr wäre. Moderne Industrie- 
chimungen stehen vor uns, Schulen, Theater, 
her Plätze, ‚Bibliotheken und eine Anzahl öffentli- 


| Doch, 
3 


RE 


ftn 


Misch 
[Re 
W q 


€n Gesellschaftsordnung abgetrotzt, und solan- 
er ganze Wirtschaftsmechanismus im Betrieb 
r SChien jes manchen, dass nun das Erdendasein 
Heij lich erscheint, zumal dem Gläubigen auch das 
„ach dem Tode sicher ist und, bis er dieser 

‚zuteil wird, ist ihm, wenn er fürsorglich war, 
gt Jine Rente oder Pension sicher. Die Kirche 
"für Beruhigung der Gemüter, das Kapital für 
r hende Ausbeutung und der Staat für Ruhe 
lin „Tdnung. Des Spisssers Dasein volizog sich 
Semächtlichen Trieb. 


ger die bösen Sozialisten waren mit diesem 'Zu- 
Fi. n. Unzufrieden, sie wiesen auf die Gefahren h'n, 
sun leser Kulturfortschritt unter kapitalistischer Füh- 
Ihr und gesellschaftiicher Ausbeutung mit sich 
sen muss. Die Krisen sind Erscheinungen dieser 
I. Sewollten Weltordnung, ihnen vorzubeugen 
FB eine sozialistische Wirtschaftsweise und eine 
aa, digung der Güter für alle, ist sozial stische Auf- 
W 
nun sie radikal, so belegte man sie mit „Kom- 
hä, sten“, also Staatsfeinden, die ins Gefängn's ge- 
te ©. Nun brach die, vom Sozialismus angekündig- 
RI. Krise »aus, Massenarbeitslosigkeit, 


$ Man nannte sie die ewig unzufriedenen und 


furchtbares 
gip d, Zusammenbruch der ganzen Kultur, sind Be- 
‘ \yterscheinungen, gegen die man nicht m t schönen 
die ten christlicher Erbauung ankämpfen kann. Und 
pi iha esellschaft hilft, soweit sie es in ihren Begrif- 
in "ermag, ohne zu merken, dass wir so allmählich 
! W Sklaverei zurückkehren. Bei öffentl'chen Ar- 

& în werden Hungerlöhne geboten, und dazu gibt 
um Wch Menschen, die Rekoraleistungen erzielen, 


! Rote Jugend an der Przemsa ; 


'Der Jugendtag polizeilich verboten — Allerlei Ueberraschungen — Nächtlicher Besuch 
Trotzalledem innige Verständigung zwischen deufscher und polnischer Arbeiterjugend 


Durch Spiel und Vergnügen 


Am Sonnabend, den 12. August, sah man auf 
der Hieerstrasse nach Mysłowice kleine Gruppen 
von Mitgliedern des DSAP an die Przemsza ziehen. 
Sie sammelten sich zum Treffen der „Roten Ju- 
gend“, welches mit der „TUR“ und‘ den „Czer- 
wone; Harcerze‘‘ gemeinsam, stattfinden sollte. Sie 
waren, trotz des schlechten Wetters und des weiten 
Weges, frohen Mutes, hofiten sie doch, ein Erlebnis 
zu ‘haben, das durch alle bisherigen Bezirkstreffen 
übertroffen werden sollte. 

Am Sonntag, den 13. August, stieg, der erste 
Tag des ‚Roten Jugendtages“ grau und düster 
herauf. Gegen 8 Uhr. versammeln sich alle Grup- 
pen an der Stelle, wo die Veranstaltung geplant 
war. Mit einem „Bądź gotöw‘“ werden wir von 
unseren polnischen Freunden begrüsst. Wir tau- 
schen unsere üblichen Freundschaftsbezeugungen 
aus und erfahren dabei zu unserem Erstaunen, dass 
das Treffen von der Polizei verboten 
ist. Das traf uns sehr schmerzlich, und wir können 
uns auch den Grund dafür beim besten Willen 
nicht 'eerklären. Dürfen denn junge Arbeiter, ganz 
gleich, welche Sprache sie reden, nicht Freunde 
miteinander sein? Uns deutschen Jugendlichen ist 
der Traum vom gemeinsamen Lagerleben mit den 
polnischen Genossen wie eine Seifenblase zerplatzt. 
Wir wollten uns aber das freundschaftliche Zusam- 
menbleiben auf keinen Fall nehmen lassen und san- 
gdn "und spielten gemeinsam um die Wette. Aber 
as ‘dauert nicht lange, da tauchen zwei Polizei- 
beamte auf und wollen uns auch dieses verbieten. 
Erst 'nach einer Ansprache mit dem Führer der 
„Roten Pfadfinder“. sehen die Beamten ein, dass 
wir keinen Jugendtag abhalten und lassen uns tan- 
zen, uns singen und fröhlich sein. So vergeht der 
erste Tag, und die (Genossen, welchen es nicht 
vergönnt war, bis Dienstag, zu bleiben, müssen 'Ab- 
schied nehmen. Dfe anderen, „glücklicheren“ 'Ju- 
gendlichen, werden von den polnischen Freunden 
eingeladen, mit ihnen gemeinschaftlich zu übernach- 
ten. Gern willigen wir ein, hoffen wir doch auf 
diese Weise, unsere Bindung fester zu knüpfen. Vor 
der Nachtruhe wurden so manche herzerfrischende. 
Aussprachen gepflogen, so mancher, der vielleicht 
in dieser schweren Zeit den Mut hatte sinken Jas- 
sen, schöpfte neue Hoffnung für die Zukunft und 
begriff den Gedanken der völkerverbindenden Idee 


des Sozialismus, auf Grund gegenseitigen Vertrau- | 


tur die anderen aus der Arbeitsstätte zu ver- 


trepa ens und gegenseitiger Achtung. „Badz gotów“ 
un den. Ja, bei der Arbeitszuteilung wrd nicht let- gx BEE E g 


r 
'q 


pi schi Nach” der Familie oder der Bedürftigkeit 'ent- $ 

4 Ni len, sondern sehr oft nach der. patriotischen Zeitungsbeschlagnahme vor dem 

rl Sen nung. In den Biedaschächten ist der bewusste zn 

x uostmord aus Erhaltungstrieb auf der Tagesord- ; Völkerbund 

| bang und doch wird die Förderung zuweilen noch | Eine Eingabe des Deutschen Volksbundes in Genf 
| Id lignahmt. Unterstützungen werden smg ae Piecen tiiden AOE, „Hat Deniche 
i | ON Esahreibung spotten, wena man Aavo ieam Volksbund an den Völkerbundsrat nach Genf, im 


zi 
sten Jahrhunderts. 


| tur „Abeg alles das geschieht im Zeichen der Kul- 
» des Fortschritts, ‘ds Menschentums des zwan- 


Stan Die Sklaven des Altertums hatten es wenig- 
' re besser, denn der Patrizier sorgte wenigstens 


Auftrage der Verleger der „Kattowitzer Zeitung“ 
und des „Oberschlesischen Kuriers“, eine Beschwer- 
de wegen der Zeitungsbeschlagnahmen beider Blät- 
ter im Mai und April gerichtet. Die Eingabe ent- 
hält die Bitte, festzustellen, dass durch die Beschlag- 


nahmen der beiden Blätter und die Unterlassung 


e l "tobjekte, die man schützen und erhalten wollte. | der B:schlagnahmen von Aufsätzen der „Polska Za- 
n 302; ‚Modernen Kultur haben wir zwar eine Reihe | chodnia“ und Aufrufen des Westmarkenvereins, SO- 
d | Fe leinrichtungen, nur der Mensch ist Nebensache | wie des Aufständischen-Verbandes, ferner die Dul- 
" ist Orden. ‘Gewiss, gewiss, in der Gesetzgebung | dung des Boykotts der deutschen Zeitungen, gegen 
g“ deles in bester Ordnung, nur bei (der Auslegung | die Bestimmungen der Genfer Konvention verstossen 
a nr: Nhalts merkt man ierst, wieweit diese Sozial- | sei. Bekanntlich wurden im Monat Mai von 149 Num- 
AM Sina tungen von der praktischen Hilfe entfernt | mern der „KZ“ 39 beschlagnahmt und beim „OK“ 
A| tràon Eine Bürokratie, die grösstenteils die Bei- nicht weniger, als 13. Wenngleich die E'ngabe ibe- 


dst als Regiekosten verbraucht, sorgt dafür, dass 


reits im Völkerbundssekretariat eingelaufen ist, er- 


7 | ben arme Teufel nicht irgendwie die Gesellschaft scheint es 'doch fraglich, ob sie bereits an der Sep- 
K geh teiligt, mag er selbst auch daran zugrunde tembertagung behandelt wird.  _ ; 

n N \ber wie entrüstet sind die Spiesser und Die „Polska Zachodnia“ ist über den Schritt 
lt liesser dieser gottgewollten Gesellschaftsord- des Deutschen Volksbundes ganz aus dem Häus- 
af > wenn man ihnen den Spiegel der Wirklichkeit | chen geraten und nennt die Eingabe eine neue Pro- 


u draysgenhäkt ‘und nachweist, wieweit alles von der 


vokation der „loyalen (deutschen Presse“, gegen- 
über den polnischen Behörden. Nach ihrer Meinung 


far tischen Hilfe entfernt ist. Dann läuft man Ge- 
k D Als "Rewolutionärt“ verschrien zu werden und | ist das Mass der narrenhaften Provokation bereits 
ol ser man gar Abstellung dieser Schandflecke un- übervoll, und es kommt der Zeitpunkt einer recht- 
ýs’ »siche ultur, so wandert man sicher auf Nummer.| lichen Auseinandersetzung mit den „Destruktoren“. 
í S Wir begreifen den Schmerz der „Polska Zachodnia‘‘, 


tahr, 


7“, denn Staat und Gesellschaft sind in Ge- 
tette Müssen vor staatsfeindlichen Umtrieben ge- 


denn sie kommt in der Beschwerde scheinbar nicht 
besonders gut fort. Und wenn die polnischen Be- 


y Werden. epn | 

niit Und tar aa rn © hej. | hörden jetzt ihren Standpunkt vertreten werden, so 
nd N. Sollen The a baat i omien feyil hat ihnen die „Polska Zachodnia“ mit ihrer Auf- 
off &i ern und merkt t RT dass es doch | fassung von Minderheitspolitik, manchen _Bären-, 
Mr Spetlich nur der Weg zurück zur Sklaverei ist. | dienst erwiesen, auf den sich eben der Deutsche 
f St die wir nicht von der Mitbetimanmg am | Volksbund berufen kann. ' 
i | maj >°.Wenn man das Glück oder Unglück hat, ein- \ 2 

7 | die icht der Staatsnation anzugchören, dann sind Tödlicher Familienstreit in Schoppinitz 

y tang Önen garantierten Freiheiten die reinste Ty- Am Sonntag morgens war Schoppinitz der 
# Sing zum T sonst gehts uns gut, denn idie Bürger Schauplatz einer blutigen Familientragödie. Im 
p| wa ieden, bis das Los unerträglich, sich ge- | verlauf eines Streits mit seiner Schwiegermutter 


Ger 

T Sk 
Müg kommen, dass wir ins Mittelalter 
Vor 


» allen Spiessern zum Trotz! 
NE o CA 


m Raum und Freiheit verschafft. Dann wird 
e€ zum Tyranen. Und soll es wieder so- 
Sen zurück- 

Oder ist es nicht besser, die heutige Kultur 
& Fortschrittstünche zu beseitigen, eine Ge- 

zu bauen, nicht allen Brot, Arbeit und 
gewährt. Wer es will, der muss Sozial'st 


liess sich der Kaufmann Kasperczyk hinreissen und 
warf mit einem Plätteisen nach ihr. Die Schwieger- 
mutter wurde am Kopf getroffen und fiel bewusstlos 
zu Boden. Blutüberströmt wurde sie ins Kranken- 
haus geschafft, wo sie nicht mehr das Bewusstsein 
erlangte und nach wenigen Stunden verstarb. Der 
Täter stellte sich daraufhin selbst der Polizei als 
Mörder seiner Schwiegermutter. Der Vorfall löste 
in Schoppinitz ein grosses Aufsehen aus. 


zu ernster Zukunftsarbeit! 


— Sei bereit! — Das ist dersymbolische 
Gruss unsewer Freunde, und es liegt viel 
Sinn darin, immer, stets und überall, für die Ar- 
beiterbewegung auf dem Posten zu sein. Mit die- 
sen und ähnlichen Gedanken gingen wir zur Ruhe, 
aus welcher wir plötzlich, gegen 12 Uhr nachts, 
sehr unsanft und gebieterisch, herausgerissen wur- 
den. Polizei kotrollierte die Räume und war sehr 
empört, dass Jungen und Mädel in einem Raum 
zusammenschlafen. Es folgte wiederum Hin- und 
Hrrede, und schliesslich liess man uns unseren ver- 
säumten Schlaf nachholen. Also auch auf. solche 
Ueberraschungen musste man, gefasst sein. — — 

Montag ist zwar gewöhnlich sin „Blautag‘‘, aber 
bei uns imerkte man nichts davon. Galt es doch, 
den polnischen Genossen zu zeigen, wie wir unser 
Fahrtleben ausgestalten, und andererseits wollten wir 
gern ihre Art kennen lernen. Also wurden am Vor- 
mittag allerhand sportliche Spiele ausgetragen. Für 
den Nachmittag war grosser Zirkus mit poli- 
tischam Kabarett angesagt. Man sah Ring- 
'kämpfer und Flohbändiger, die dem Zirkus Sarra- 
sani ‚alle Ehre gemacht hätten. Es gab auch Kö- 
nige aus dem Märchenlande. Aber auch die Wirk- 
lichkeit fehlte nicht, „Jojo“, das Wunder von 1932, 
war ida, und das „Dritte Reich‘ hatte man ebenfalls 
nicht vergessen. Unter diesem fröhlichen una doch 
belehrenden Kunterbunt verging die Zeit, wie im 
Fluge. Der Abend nahte, wo man von den lieb- 
gewonnenen Freunden scheiden musste. Noch ein- 
mal traten all zusammen und sangen zur 
Verbrüderung die 
„Badz gotów“ rufen uns die polnischen Grenzen 
zu, j„Freiheit‘‘ antworten wir und gehen dann ge- 
dankenvoll an unsere Arbeit zurück. Nachts schla- 
fen wir, diesmal ohne Störung, in unseren Zelten. 

Dienstag sind wir zwar vereinsamt, ohne un- 
sere polnischen Freunde, doch vertreiben wir uns 
die Zeit durch allerlei Kurzweil, sodass der Abend 
uns viel zu schnell an den Aufbruch 'mahnt. Aber 
wir müssen: zurück in die Stadt, wo wieder der 
graue Alltag seine Arme nach uns ausstreckt. Wir 
gehen mit newer Kraft und frischem Mut und sa- 
gen allem, was uns hemmt und hindert, den Kampf 
an. Die rote Jugend fürchtet sich nicht. Wir kämp- 
fen mit geistigen Waffen und wissen, dass w'r einst 
siegen müssen! Wir sind verbrüdert, trotz verschie- 
dener Sprachen! Rote Jugend ist dem Ruf des Den- 
kers Karl Marx gefolgt! 


Freiheit! fe, 4 


——— 


Deutsche Theatergemeinde 


Die neue Spielzeit wird am 22. September mit 
„Egmont“ eröffnet. Die Aufnahme der Mitglie- 
der (erfolgt schon jetzt in unserem Geschäftszimmer 
auf (der ulica Szkolna in der Zeit von 9 bis 1 Uhr. 
Der Mitglisderpreis beträgt 5 Zł. für die Stamm- 
karte und 2 ZI für die Nebenkarte. Jede weitere 
Nebenkarte kostet nur 1 Zt. Stammkarten gelten 
für Personen mit selbständigem Beruf, während Ne- 
benkarten für Familienangehörige; die keinen eige- 
nen Erwerb haben, gelöst werden können. Unsere 
Mitglieder haben das Vorverkaufsrecht ‘vor den 
Nichtmitgliedern und eine Ermäss'gung auf die Ein- 
trittspreise zu allen Veranstaltungen. Die Mitglieds- 
karten gelten für alle Orte, wo Veranstaltungen der 
Theatergemeinde stattfinden. Unsere Vertrauens- 
leute werden gebeten, Zeichnungslisten in unserem 
Büro anzufordern. Die Ausgabe des Abonnements 
erfolgt Anfang September. 


Das Programm zum Volksfest der Arbeitersänger 
in Siemianowitz 


Am kommenden Sonntag veranstalten die Sie- 
mianowitzer Arbeitersänger im Bienhofpark, bei 
schönem Witter ein Volksfest grossen Stils, zu wel- 
chem idie auswärtigen Brudervereine ihre Mitwir- 
kung zugesagt haben. Um das reichhaltige Pro- 
gramm bewältigen zu können, ist der Beginn schon 
auf 3 Uhr nachmittags festgelegt worden. Es wer- 
den im Handball zwischen den Arbeitersportlarn 
von Kattowitz und Siemianowitz zwei Wettkämpfe 
sowie ein Jugendspiel ausgetragen. Die Königs- 
hütter Arbeiterradler haben ebenfalls zugesagt. Um 
4 Uhr beginnt das Instrumental-Konzert, ausgeführt 
von idar besonders verstärkten Krejci-Kapelle unter 
persönlicher Leitung‘ ihres Dirigenten. Der Chor, 
durch auswärtige, Sänger wesent ich verstärkt, singt 
im 1. Teil unter Leitung des Bundesdirigenten Georg 
Steinitz unsere bekannten Tendenzlieder in neuer 
Einstudierung. Im 2. Teil kommt altes Volkslied- 
Gut zu Worte. Der folgende Teil bringt heitere 
Chöre und Wanderlieder. Als besondere Neuheit 
und Ueberraschung wird das bestens bekannte Dop- 
pel-Quartett der Kattowitzer Arbeitersänger mit 
einer Reihe von heiteren Darbietungen an die Oef- 
fentlichkeit treten. Wenn nun noch von der Ar- 
beitzrjugend die bekannten Spiele und Tänze aus- 
geführt werden, so bietet die Festfolge eine Fülle 
des Interessanten für Jung und Alt. Darum sollte 


kein Angehöriger und Sympathiker unserer Bewe- - 


gung sich diese Veranstaltung entgehen lassen. 


Internationale“. — . 


DE > 


‘Partei von selbst 


wobei sie Kra 
schützen. Falls jedoch die Ermittelungen ergeben, 


© geht er seiner sämtlichen Vergüns 
ee verlustig. are 


Wie gross-ist-die -Städt Königshütte) 


Nach den niöueren Feststellungen besitzt die 
Stadt Königshütte einen Flächeninhalt von 629 Hek- 
tar, 14 Ar und 32 Quadratmeter. Davon entfallen 
. auf bebautes Gelände 227 Hektar,'33, Ar und 
sind noch ‚292 
Hektar, 85 Ar und 38 Quadratmeter. Strassen 
e und Plätze 60 Hektar, 65 Ar und 22 
Parkanlagen und öffentli- 
che Gärten 25 Hektar,. 69 Ar und 65 Quadrat- 
65 
Quadratmeter. Durch Gewässer, belegt sind 6 
Hektar und 11 Ar. Hieraus ist ersichtlich, wie ge- 
ring die Ausdehnungsmöglichkeit der Stadt ist. p 
S 
durch Grubenabbau unterbaut und kann für Häuser- , 
- bauten nicht verwendet werden. 
sollen auf. sólchem Gelände nur leichte Bauten a 
m 
nächsten Jahre sollen zwei solcher Häuschen probe- 
weise in der Gegend von Klimsawiese erbaut wer- 
den. Durch die vielen Umstände in den Gemeinden 
Chorzow und Neuheiduk ist die Eingeme'ndung zu 
Königshütte in sehr weite Ferne gerückt, und wird, 
wenn sie überhaupt zustande kommt, noch viele 
Jahre in Anspruch nehmen. Auch würde eine Ein- 
gemeindung in dieser Zeit eine schwere Belastung 


32 Quadratmeter. Unbebaut 


We 
Qua 


atmeter, 
meter. : Friedhöfe 17 Hektar, 8 Ar und 


zum grossen Teil nöch vorhandene Gelände 


Form von Einfamiliemhäuser errichtet: werden. 


für Königshütte bedeuten. ; 


Ferner besitzt die Stadt 378832 Quadratmeter 
Granit 
143 110 Quadratmeter, kleineren Granitsteinen 4560 
Quadratmeter, asphaltiert sind 862 Quadratmeter, 
unbefestigt 12400 Quadratmeter. Die Unterhal- 
tung der Strassen und ötfentlichenPlä- 
tze erfordert die ansehnliche Summe von 344 900 
Zioty. Davon sind für dieser Jahr für den Ankauf 
von Materialien 45000 vorgesehen. Die Rei- 
nigung der Strassen und Sprengung Er 
ý 
' stet 187100 Złoty. Trotz des hohen Betrages lässt 
die Sprengung der Strassen, ganz besonders der 
. abgielegetien, viel zu wünschen übrig. Ein Uebel- 


Strassen. Davon sind gepflastert mit 


Strassen und öffentlichen Plätze 


stand über den auch anderwärts geklagt wird. 


Zum Abrahamsfest! Am Dienstag, den 22. Au- 
gust, feiert unser langjähriger, treuer Volkswillen- 
leser Robert Piechnitzek, Wandy 50, seinen 
50. Geburtstag. Wir gratulieren dem Jubilar aufs 


herzlichste. Glückauf zum 100. . Wiegenfest! 
Riesenbrand in Maciejkowitz 


2100 Zentner Getreide vernichtet. — 18 Feuer- | 


wehren bei der Rettungsaktion. 


Aus noch unbekannten Gründen geriet in der 


Nacht zum Montag eine gemauerte Scheune in Ma- 


ciejkowige bei Chorzow in Brand. Die, Vorräte an 
Getreide, die dort untergebracht waren, werden auf 
etwa 2100 Zentner geschätzt, von denen nichts ge- 
‚rettet werden konnte. Die Gebäude gehören der 
Vereinigten Königs- und Laurahütte und waren an‘ 


das Stickstoffwerk verpachtet. Etwa 18 Feuerweh- 
ran waren an der Brandstätte bemüht, den Brand 


. zu lokalisier®n, was zwar gelang, aber, wie bereits 


gesagt, von den Vorräten konnte nichts ‚gerettet 
werden. Der Gesamtschaden wird auf 50 000 Złoty 


z geschätzt. t ch } per } 


Nochmalige Kündigung in der Werkstätten- 
| - verwaltung | 
Trotzdem nach der Entscheidung des Demobil- 


. machungskömmissars in den Betrieben der Werk- 
. stättenverwaltung in den letzten Tagen an die 120 


Mann entlassen worden. sind und an die 90 Mann 


‚nach den unteren Betrieben mit dem 1. September 


verlegt werden sollen, hat die Verwaltung wiederum 
durch Aushang den verbliebenen 800 Mann der Be- 
legschaft Kündigung zum 31. August mitgeteilt. Man 
bringt die erneuten Kündigungen mit der bevor- 
stehenden turnusmässigen Beurlaubung von 350 
Mann im Zusammenhang. Wozu den in Frage kom- 
menden Leuten, die allmönatlich sich mit den wer- 
bleibenden Belegschaftsmitgliedern ablösen sollen, 
gekündigt wird, ist unverständlich. Die in Frage 
men ersten Beurlaubten befürchten, ‚dass sie, 
wenn ihnen gekündigt wird, auch nach Ablauf ider 
Zeit entlassen werden können. Es wäre viel ein- 
facher gewesen, ohne Kündigung die in Frage 
kommende Anzahl für einen Monat zu beurlauben 
dass nach Ablauf dieser Zeit planmässig die andere 
gegangen wäre. Diese Handha- 
bung bewährt sich in den Betrieben der Königshütte 


‚sehr gut. 


Arbeitslosigkeit und Arbeitsdienstpflicht 


. Das städtische Arbeitsvermittelungsamt in Kato- 


wice teilt mit, dass jeder vom Amt erfasste Arbeits- 
lose der gesetzlichen Arbeitsdienstpflicht nachzu- 


` ‚kommen hat. Es sollen immer noch Fälle vorkom- 
"men; dass Erwerbslose bei amtlichen Arbeitszuwei- 


sungen einen apwiesen Unwillen an den Tag legen, 
heiten, Arbeitsunfähigkeit usw. vor- 


dass die gemachten Aussagen auf, Unwahrheit be- 
ruhen, wird der betreffene Arbeitslose aus der 
Arbeitslosenevidenz gestrichen. Auf ‚diese an 

h ünsti en. als Ar- 
ig. Die Arbeitsdienetpflicht ist für 
6 Wochen vorgesehen und umfasst je Tag 7 Ar- 
beitsstunden. Die B betragt Tür 


chäc Sr 

Schicht 3 Złoty, ohne jegliche Abzüge. Ausser ird 
erhalten die Arbeitspflichtigen das Recht zum” ee 
von Milch, ärztliche Behandlung usw. IR 


Für die Zukunft 


Aus der Magistratssitzung- 
in $iemianowitz 
Aus 'Anlass des Schulbeginns werden in Siemia- 
nowitz umfangreiche Aenderungen im Schulbetrieb 
durchgeführt. Die newe Schule auf der ulica Mat: jki 
wird ihrer Bestimmung, übergeben. Zunächst wird 
der Schulbetrieb nur in der Hälfte der Schulräume 
aufgenommen. Die Schule auf der Michalkowitzer- 
strasse ist bis auf weiteres gesperrt, weil dort um- 
fangreiche Instandsetzungsarbeiten vorgenommen 
werden müssen, welche infolge Grubenabbau not- 
wendig geworden sind. Das kommunale Mädchen- 
gimnasium wird. mit dem neuen Schuljahr in die 
Schule Jadwigi auf der Bienhofstrasse übergeleitet, 
sodass in dieser Schule vier Klassen für das Mäd- 
chengymnasium bereitgestellt sind. Ein Antrag auf 
Bewilligung von 5000 Złoty zur Vornahme eines 
Umbatues für die Zwecke des Gymnasiums an der 
fraglichen Schule wurde abgelehnt, dagegen wur- 
den 400 Złoty zur Aufstellung eines Zaunes bewil- 
ligt, welcher das Gymnasium von der Volksschule 
trennen soll. Ueber das neue Wasserzinsprojekt, 
welches nun schon nahezu ein volles Jahr iden Ma- 


sich wiederum eine ausgiebige Debatte. Es wurde 
eine Kommission bestimmt, welche sich mit der 
Aufstellung der neuen Zinstabelle beschäftigen soll, 
sodass dieses Projekt nun endlich an! der nächsten 
Stadtverordneten-Versammlung verabschiedet werden 
kann.‘ Hoffentlich kommt ies dabei nicht wieder zu 
einer Hinausschiebung dieser für die kleinen Mieter 
so wichtigen: Angelegenheit, was bei der Zusammen- 
setzung der Stadtvertretung innerhalb eines Jahres 
immer wieder geglückt ist. An drei exmittierte Mie- 
ter aus den Häusern der neuen Arbeiterkolonie wur- 
den vom Magistrat andere Wohnungen zugeteilt. 
Ueber dieses Thema kann man verschiedener Mei- 
nung sein. Es heisst, dass die betreffenden Mieter 
die Miete nicht zahlen wollen, trotzdem sie noch 
im. Arbeitsverhältnis sind. Man muss daran zwei- 
feln, dass Leute, welche tatsächlich Geld für Miete 
haben, sich so ohne weiteres auf die Strasse setzen 
lassen. Es wird wohl schon seine Richtigkeit ha- 
ben, wenn die von der Exmittierung Betroffenen 
erklären, dass sie auf Grund der Feierschichten und 
Turnusurlaub zumindestens genau so mittellos da- 
stehen, wie die Arbeitslosen. Zu diesen schwer- 
wiegenden Massnahmen sollte darum der Magistrat 
erst nach gründlicheer Prüfung jedes Einzelfalles 
greifen, um Ungerechtigkeiten zu ‘vermeiden. 
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ROTER SPORT 
Hohe Handballergebnisse. — T. U. R. Lodz 
Korb- u. Netzballmeister der Männer. 
Freie Turner Königshütt2 — ATV Siemianow tz 10:7 

i (4:4). 

Einen unerwarteten und dafür umso wertvol- 
leren Sieg konnten die Königshütter Arbeitersport- 
ler an sich bringen. Nachdem bis zur Pause die 
Laurahütter leicht überlegen waren, fanden sich die 
Freien Turner dann besser zusammen und erzielten 
noch 6 Treffer, denen die Gäste nur .3 entgegen- 


4 setzen konnten. 


‚Auch die 2. Mannschaft der Königshütter ge- 
wann hoch und sicher 8:2. 


Freie Turner Kattowitz — ATV 
Bir (2:9) 

Wenn die Deckung; der Freien Turner in ider 

1. Hälfte nur etwas härter und systematischer (ge- 
arbejtet hätte, dann wäre es anders gekommen. Im 
weiteren Spielverlauf waren die Arbeitersportler er- 
folgreicher als der Gegner, denn sie erzielten bei 
besseren Leistungen im Feld noch 5 Tore, 'wohin- 
gegen ATV nur noch 1 mal einsenden konnte. — 


Kattowitz 7:10 


sehr gut. Es erfolgten 3 Herausstellungen, davon 
2 bei ATV. Bei den Arbeitersportlern. fehlten Berg- 
mann, Lippik und Palenga. i 
Eine Blamage erlebte der ATV beim Spiel der 
2. Mannschaften durch die von ihm gestellten 
Schiedsrichter Hoffmann und Janus. Beide ergin- 
gen sich in ordinären Beschimpfungen der gegne- 
rischen Gastmannschaft, woraufhin der Spielführer 
der Freien Turner das Spiel beim Stande von 2:2 
in der, 2. Hälfte abbrach. 
Gegen eine körperlich weitaus überlegenere Ju- 
gendmannschaft verloren die Kleinsten der Freien 
Turner ehrenvoll 4:3, nachdem. sie 1:3 in Führung 
lagen. f 
FUSSBALLERGEBNISSE. 

Bei der Platzeröffnung, des RKS „Wolnosc“ 
in Zalenzerhalde wirkten mehrere Fussballmann- 
schaften mit, die folgende Ergebnisse erzielten: 

RKS „Wolność“ Zalenzerhalde — I. RKS Katto- 
witz 5:2 ; : i 
RKS Bismarckhütte — RKS „Jednosc“ Zalenze 


52. (9 


RKS „Przyszłość“ Dab — RKS „Naprzöd“ Ein- 
trachthütte 2. Gar. 5:1. | | 

. RKS TUR Schoppinitz — RKS „Naprzód“ Ein- 

trachthütte 1. Gar. 1:1 s ) ei 
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gistrat und Stadtverordneten beschäftigt, entwickelte: 


‚müssen und daher aus der günstigen Konjunktur f! 


Schiedsrichter Nawrath (Jugendbund Laurahütte) | 


Bielitz, Biala und Umgebung 


Das Einkommen der Werktätigen | 
Eine Erhebung für Warschau 


Nach Angaben des statistischen Amtes def >, 
Warschau wurde eine Aufstellung der Einkomt 
der Krankenkassenmitglieder aufgestellt. Diese che 
stellung betrifft das Jahr 1931, da die entspre on 
den Zahlen für 1932 noch nicht vorliegen. 50 4% 
und weniger verdienen monatlich 23554 (9,6 Sa 
zent) Personen, 51—75 Złoty- — 67471 (27,6. % 
zent), 75—150 Złoty — 61706 (25,2 Prozent): % 
bis 300 Złoty — 54696 (22,3 Prozent), 301 
Złoty — 23186 (X9,5 Prozent), 500 Złoty und # 
verdienen 14306 Personen (5,8 Prozent). 
Diese Statistik gibt ein Bild des niedrigen £ 
kommens der Bevölkerung. Die Einkommen k; ; 
Leute, die bis 75 Złoty verdienen, lag über 20 1 
zent. Fast 50 Prozent der Versicherten verd H 
weniger als 150 Złoty. Nur 15—20- Prozent % 
Mitglieder verdienen bis 300 Złoty monatl'ch. r 
sind ausschliesslich Löhns für Geistesarbe'ter. 
50" 


Die Arbeiterlöhne bewegen sich zwischen 
150 Złoty. Der Einfluss der wirtschaftlichen K 
zeigte sich bereits im Jahre 1930. Die Krank“, 
kassenmitglieder, die unter 150 Złoty verdier 
machten 1929 52,1 Prozent aus, im Jahre 1931 0% 
Prozent. Die Gesamtzahl der Versicherten ve o 
gerte sich von 1929 bis 1931 um 9 Prozent C 
262441 fie] sie bis 244918). Gleichze'tig vergi 
serte sich idie Zahl derjenigen, die unter 150 ZU 
verdienen, um fast 14 Prozent, und die Zahl de 
die fast 150 Złoty verdienen, verringerte sich 1° 
— 1931 um genau 27 Prozent. ' 


Dies sind statistische Angabe für Warso 
Die Einkommen der Werktätigen in der Wojew 
schaft Schlesien sind bedeutend niedriger. HAH | 
wir die Zahlen, so würde erst das ganze Elend 7% 
Ausdruck kommen, unter dem die breiten Masti 
zů leiden haben. A 
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Gipfel der Ausbeutung | 

Wie gewissenlos und unverschämt manche ” 
dustrielle die gegenwärtige Arbeitslos’gkeit für SH. 
ausnützen, beweist folgender Vorfall: Ein in I 
seren Schwesterstädten und darüber weit hinaus 9 
kannter Grossindustrieller benötigte auf ein’ge BR 
einen Aushilfs-Chauffeur. Nachdem das Angel | 
die Nachfrage weit übersteigt, glaubt dieser no% 
Grossindustrielle seinem Princip treu bleiben “ 
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Arbeitsmarkt “den grösstmöglichsten Nutzen 
ziehen. Er bietet diesem Cauffeur für eine 15 st" 
dige tägliche Arbeitszeit den horrenden Wodh 
lohn von sage und schreibe zwanzig Złoty. 
schätzt ein wvielfacher Millionär d'e Arbeit e#® 
ıochqualificierten Arbeiters ein, der für die Ge 
heit und das Leben der Autoinsassen persöfl 
verantwortlich ist. Kann sich denn ein Chauffe! 
auch wenn er alleinstehend ist, für 20 Zt. in ® 
Woche sattessen? Diesen Betrag wird dieser } 
dustrieelle täglich für Zigarren oder Zigarretten % 
sich benötigen! Ein Chauffeur muss doch gute “i 
starke Nerven haben. Ist aber der Mensch wnt 
ernahrt, dann können die Nerven unmöglich il 
sein! Bei einem Stundenlohn von 20 Groschen KT 
aber von einem Sattessen unmöglich die Rede sch 
Es ist aber schon vom moralischen Standpunkt % 
lein eine Unverschämtheit, ein solch lächerließ“, 
Trinkgeld einem Menschen als Wochenlohn a 
bieten, dem man seine eigene Gesundheit ja 808° 
das Leben anvertraut! a 
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Handballmeisterschafts-Spiele A 
__ Am Samstag, den 12. August spielten „5% 
Bielsko gegen Verein Jugendlicher Arbeiter Alex”, 
derfeld. Das Spiel endete 6:1 für Alexanderfeld. g 
Alexanderfeld hat demnach den Bezirksmeistert®" 
t 
den 13. August, spielte VJA DAN 


errungen. 
Am Sonntag, 

xanderfeld gegen evang. Jugendbund  SiemianoW”, IN 
2:5. Trotz der grössten Anstrengung der Siemif est |; 
witzer mussten dieselben eine Niederlage einstech AN 
` Wem gehört die Uhr? Ein Mitglied der Naty |% 
freunde fand in Brenna bei Lazar neben dem Sy ti 
wehr eine Taschenuhr. Dieselbe kann der Veriyi% 
träger in der Redaktion der „Volksstimme‘ ° N 
holen. i b y AN 

` Ausflugskarten auf der Eisenbahn sind biPfy| ' 
geworden. Die Ausflugsbillets, welche von Bi, 
nach Zwardon. Weichsel, Teschen und die um 
genden Stationen ausgegeben wurden und bis F 
Zł: 4,10 kosteten, kosten jetzt ZF: 3,30. Für; 
Touristen und Ausflügler bedeutet dies eine kl 4 
Ermässigung ihrer Spesen. ek 


Verbilligung des Brotes. Der Magistrat dl 
Stadt Bielsko bringt zur allgemeinen Kenntnis, 
in den Bäckereien und Geschäften im Stadtge 
Bielsko ‚vom 18. 8. 1933 nachstehende Brotpf* 
Geltung haben: K 
1 kg. Kornbrot 65% — — 33 gr 
s$ 1 /kg. Schwarzbrot — > 30 gn „ii 
. Uebertretungen obiger Preise unterliegen s 
Sinne der Art. 4 u. 5 dor Verordnung des „or 
denten vom 31. 8. 1926 Dz. U. R. Pu Nn. 91 P 
527 der Bestrafung. | De, 1 
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